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Zu Tisch

Ein Haus voller Gastlichkeit und Köstlichkeiten
Wer das «Rössli» in Flawil be-
tritt, taucht ein in ein Stück Fla-
wiler Geschichte. Seit mehr als
350 Jahren soll an dieser Stelle
ein Gasthaus stehen. Dennoch

geht man hier mit der Zeit: Die
historische Gaststube und das
dezent moderne Küchenkon-
zept harmonieren wunderbar.
Bis auf wenige Wochen sind es
zehn Jahre, dass IreneBaumann
(52) alsPächterindieGeschicke
im «Rössli» leitet. «Vom einfa-
chen Menu bis zum Gericht für
gehobene Ansprüche», lautet
das Credo. «Ein Haus voller
Gastlichkeit – gross genug, um
den vielfältigen Wünschen zu
dienen, kleingenug, umdieGe-
mütlichkeit und Vertrautheit
von zu Hause auszustrahlen»,
bringt Irene Baumann das
Selbstverständnis auf den
Punkt. Der Besuch zeigt, dass
dies nicht nur leereWorte sind.

Bei der Vorspeise fällt die
Wahl zum einen auf die Rössli-
suppe (9.50); diese gebundene
Gemüsesuppenach traditionel-
lem Rezept mit Croûtons und
Rahmhaube ist einKlassiker im

«Rössli». Zumanderen fällt die
Wahl auf das ebenso schmack-
haftewie schönangerichteteAl-
paka-Mostbröckli (16.50), das
die Küchenchefin direkt vom
Züchter und Verarbeiter aus
ihrerHeimatSchönengrundbe-
zieht. Die Chimichurri-Sauce
(Kräuteröl mit Peterli, Chili,
Knoblauch, Oregano und Scha-
lotten)unddieGarniturmitKür-
bis- und Currymousse sind raf-
finiert abgeschmeckt. Herrlich!
DieWahl hätte aber ebenso gut
auf die hausgemachtenHerbst-
ravioli (16.50), das Rindstatar
(17.50) oder die Kürbis-Ing-
wer-Suppe mit Wildfleisch-
Wan-Tan (12.50) fallenkönnen.

Auch bei den Hauptspeisen
darf das Herz frohlocken. Darf
es einCordonbleuvomSchwein
(22.50) oder vom Kalb (32.50)
sein? Ein klassisches Wiener
Schnitzel (28.50), ein irisches
Black-Angus-Filet (34.-/160 gr.

oder 49.-/250 gr.), das Herbst-
steak (Schwein 23.-, Kalb 33.-),
die Poulet-Pistazien-Roulade
(22.-) oder die Empfehlung des
Tages (Wildhackbraten)?Zuden
Gerichten kommt jeweils noch
die Beilage hinzu (4.- bis 6.-).

DieWahl fällt einerseits auf
das Herbststeak vom Kalb auf
einemPilzbeetmithervorragen-
den Tagliatelle, anderseits auf
das Wiener Schnitzel mit lufti-
gen hausgemachten Quark-
spätzli. Das Fleisch bei beiden
Gerichten ist von herausragen-
der Qualität und genau richtig
gebraten. Wie heisst es doch so
schön: Saucier kannman lernen,
dasZubereitenvonFleischmuss
man imBlut haben.

Die Weinkarte enthält eine
schöne Auswahl an Weiss- und
Rotweinen. Die Wahl fiel auf
den 2015er Roda I (85.-).

Hans Suter
«Rössli»-Pächterin und Gastgeberin Irene Baumann (links) und ihre
Küchenchefin Brigitte Bühler sind ein eingespieltes Team.

Restaurant Rössli

9230 Flawil, Wilerstrasse 8,
Telefon 071 393 21 21,
www.roessli-flawil.ch. Mo–Fr ab
8.30 bis 23.30 Uhr, Sa 16–23.30
Uhr, So Ruhetag. Vorspeisen/
Suppe ca. 7.50 bis 17.50, Haupt-
gerichte ca. 17.50 bis 53.-. (hs)

Gut oder unfair?
DasWichtigste zum St.Galler Finanzausgleich – undwelche Punkte seit Jahren zuDiskussionen zu führen.

Adrian Lemmenmeier-Batinić

Nächste Woche verabschiedet
der St.Galler Kantonsrat einen
NachtragzumFinanzausgleichs-
gesetz in zweiter Lesung. In vier
Jahren soll die Regierung dem
ParlamenteinenBerichtzualter-
nativenFinanzausgleichsmodel-
len vorlegen. Der Rat will also
prüfen, ob andere Modelle effi-
zienterwären.Beider innerkan-
tonalen Umverteilung ist der
Kanton St.Gallen (zusammen
mitAppenzell Innerrhoden)eine
Ausnahme. Nur diese beiden
Stände kennen keinen horizon-
talenAusgleich.Heisst:DerKan-
ton allein greift finanzschwa-
chen Gemeinden unter die
Arme; reicheKommunenzahlen
nichtdirektanärmere.Das führt
seit JahrenzuDiskussionen.Die
wichtigstenFragenundAntwor-
ten dazu.

Was ist das Ziel des St.Galler
Finanzausgleichs?
Gemäss Gesetz will der Finanz-
ausgleich jene finanziellen
Unterschiede zwischendenGe-
meindenverringern, die auf tie-
fe Steuerkraft zurückzuführen
sind oder auf eine übermässige
Belastung.Mit anderenWorten:
Gemeinden, indenendieSteuer-
einnahmen pro Kopf unter-
durchschnittlich sind, erhalten
Unterstützung vom Kanton.
Ebenso Gemeinden, die in ge-
wissen Bereichen übermässig
hoheAusgaben haben.

WelcheBereichesinddas?
Es geht umKosten, die eineGe-
meindenichtbeeinflussenkann.
Pfäfers zumBeispiel erhält jähr-
lichüberzweiMillionenFranken
aus dem Sonderlastenausgleich
Weite, weil die Gemeinde flä-
chenmässig gross ist und viele
Strassen unterhalten muss. Da-
nebengibt esdenSonderlasten-
ausgleich Schule für Gemein-
den,dievieleKinderbeschulen.
Und den soziodemografischen

Lastenausgleich fürGemeinden
mit hohen Sozialkosten. Die
StadtSt.GallenerhältMittelvom
Kanton, weil sie als Zentrums-
stadt Ausgaben hat, von denen
auchdieEinwohnerandererGe-
meinden profitieren, sie aber
nichtmittragen.

Wie viel erhaltenGemeinden
mit unterdurchschnittlichen
Steuereinnahmen?
Diese Gemeinden erhalten so
viel Geld aus dem sogenannten
Ressourcenausgleich, dass ihre
Steuerkraft 96 Prozent des kan-
tonalen Durchschnitts ent-
spricht.Fürdas Jahr2020gehen
mittels Ressourcenausgleich
über150MillionenFrankenvom
KantonzudenGemeinden. Ins-
gesamt werden jährlich rund
230Millionen umverteilt.

ErreichtdasSystemseineZie-
le?
Diese Frage ist umstritten. Die
Regierung und eine bürgerliche
Mehrheit finden: grundsätzlich

Ja. Für sie ist zentral, dass der
Ausgleich den Steuerwettbe-
werb unter den Gemeinden
nicht behindert. Linksgrün fin-
det den St.Galler Finanzaus-
gleichnichtwirksamundunfair.
Und zwar einerseits, weil auch
reiche Gemeinden Geld vom
Kanton erhalten, wenn sie den
obengenanntenBereichenhohe
Lastenaufweisen.Undanderer-
seits, weil die Steuerfüsse der
Gemeinden erhebliche Unter-
schiede aufweisen. Obwohl der
Kanton jährlich 230 Millionen
Franken aufwerfe, würden die
finanziellen Unterschiede zwi-
schen den Gemeinden grösser,
argumentiert etwa die SP. Die
Schere habe sich aufgetan.

Stimmtdas?
Grundsätzlich Ja.DieSteuerfüs-
sederGemeindenmitden tiefen
Steuern sind in den letzten Jah-
renstärkergesunkenals jeneder
Gemeinden mit höheren Steu-
ern. Allerdings lässt sich der zu-
nehmende Unterschied vor al-

lembeidenGemeindenmit sehr
hohen oder sehr tiefen Steuer-
füssen feststellen. Die Schere
öffnet sich also nur im Bereich
derExtreme.Währendetwader
Steuerfuss der Gemeinde War-
tauwährendder letzten fünf Jah-
re bei 160 Prozent verharrte, ist
jener von Balgach von 85 auf 72
Prozentpunkte gesunken.

Was bedeuten solche Unter-
schiede fürdenSteuerzahler?
Wennder Steuerfuss inBalgach
mehr als doppelt so tief ist wie
inWartau, heisst das nicht, dass
die Einwohner Balgachs mehr
als halb so viel Steuern zahlen
wie jene Wartaus. Zu den Ge-
meindesteuern kommen Kan-
tonssteuern und je nach dem
Bundessteuern hinzu. Eine le-
dige Person ohne Kinder, Kon-
fession und Vermögen, die ein
steuerbares Einkommen von
65000Franken erzielt, zahlt in
Balgach rund 7300 Franken
Steuern. In Wartau rund
10800.

Das ist doch unfair. Warum
will die Regierung diese
Unterschiede nicht verrin-
gern?
Dazu gäbe es zwei Möglichkei-
ten: Entweder der Kanton wür-
de strukturschwachenGemein-
denmehrMittel zur Verfügung
stellen.Oder reicheGemeinden
würden direkt an ärmere zah-
len, wie es linke Politiker for-
dern. Einen solchen horizonta-
len Ausgleich erachtet die Re-
gierung als problematisch, weil
sie die Konkurrenzfähigkeit
steuergünstiger Gemeinden
nicht einschränkenwill.Müsste
etwa Rapperswil-Jona seine
Steuern erhöhen, umHemberg
oder Berg zu entlasten, würden
– so die Befürchtung – Bestver-
diener abgeschreckt. Sie wür-
den die steuergünstigen Ge-
meinden in den benachbarten
Kantonen Schwyz und Zürich
bevorzugen. Damit hätte nicht
nur Rapperswil-Jona das Nach-
sehen. Sondern der Kanton
St.Gallen als Ganzes.

Sind St.Galler Gemeinden
gegenüber jenenindenNach-
barkantonen wettbewerbsfä-
hig?
DieGemeindenmit tiefenSteu-
ern sind es. Und zwar vor allem
im Bereich der hohen Einkom-
men.ZudiesemSchluss kommt
ein Gutachten der Universität
St.Gallen: «Im interkantonalen
Vergleich präsentieren sich die
St.Galler Gemeinden im hohen
Einkommenssegment ver-
gleichsweise attraktiv.» Ge-
meindenwieMörschwil,Zuzwil
oder Rapperswil-Jona haben
ähnlich tiefeSteuernwieausser-
kantonale Tiefsteuergemein-
den.

Wie lauteteweitereKritik am
St.GallerAusgleichssystem?
Neben demUmstand, dass sich
die Steuerbelastung zwischen
den Gemeinden stark unter-
scheidet, entsteht inTiefsteuer-
gemeinden auch Druck auf die
Boden- und Mietpreise. Tiefe
Steuern gehen in der Regel mit
hohen Immobilienpreisen ein-
her,wieunteranderemeineStu-
die der Credit Suisse von 2016
zeigt.FürLeutemit tieferenEin-
kommen kann das bedeuten,
dass sie sich keine Wohnung in
ihrer Heimatgemeinde leisten
können. Politiker aus urbanen
Zentren kritisieren zudem, dass
ihreLastenderStädtenicht aus-
reichend ausgeglichenwerden.

Wiegehtesweiter?
Invier JahrenwirddieRegierung
dem Parlament den nächsten
Wirksamkeitsbericht vorlegen –
unddemKantonsratverschiede-
ne Finanzausgleichsmodelle
unterbreiten.DannwirddieDis-
kussion von neuemgeführt.
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